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6 • GRUSSWORT 

Grußwort 

]arge Luis Borges, fast zwei Jahrzehnte Direktor der argen­
tinischen Nationalbibliothek, hat das Buch als das erstaunlichste 
der verschiedenen Werkzeuge des Menschen bezeichnet. Er 
schrieb: »Die anderen sind Erweiterungen seines Körpers. 
Mikroskop und Teleskop sind Erweiterungen des Sehens; das 
Telefon ist eine Erweiterung der Stimme. Aber das Buch ist etwas 
anderes: Es ist eine Erweiterung des Gedächtnisses und der 
Phantasie.« 

Die öffentlichen Bibliotheken der Freien und Hansestadt 
Hamburg, seit 1919 eine Stiftung privaten Rechts, sind 1899 von 
Hamburger Bürgern gegründet worden. Damals standen neue 
Kommunikationsmittel erst in den Anfängen ihrer Entwicklung. 
Manche erwiesen sich für das Buch als Konkurrenten, etwa 
Film- und Tonaufzeichnungen als Stimulanzien für Gedächtnis 
und Phantasie. Doch die Hamburger Öffentlichen Bücherhallen 
haben sich in einem politisch und kulturgeschichtlich turbulenten 
Jahrhundert als Institution behauptet. 1949 würdigte der Erste 
Bürgermeister Max Brauer die Bücherhallen als das »bedeutendste 
Büchereisystem Westdeutschlands«. 



Auch 100 Jahre nach ihrer Gründung sind die Hamburger 
Öffentlichen Bücherhallen mit ihren Bibliotheken, anderen 
Einrichtungen zur Literaturversorgung und ihren kulturellen 
Veranstaltungen einmalig. Finanziert von der Freien und 
Hansestadt Hamburg, arbeiten sie bürgernah und haben die 
Zustimmung der Hamburger Bevölkerung. Im Mittelpunkt steht 
immer noch die Vermittlung des Buchs und der Literatur. Wie soll 
es auch anders sein, Bücher zählen nach wie vor zu den 
Selbstverständlichkeiten des Alltagslebens, wie jeder sehen kann: 
im Zug, in der U-Bahn, im Urlaub und natürlich in den 
Einrichtungen der Bücherhallen. 

Das seit langem totgesagte Werkzeug Buch lebt, als Erweite­
rung des Gedächtnisses und der Phantasie. Hierzu tragen in 
Hamburg die Öffentlichen Bücherhallen bei. Ich wünsche ihnen 
und ihren Mitarbeitern, daß dies auch in den nächsten 100 Jahren 
so bleibt. 

Staatsminister Dr. Michael Naumann 
Beauftragter der Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur und der Medien 
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